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Ein Tagebuch aus dem Jahre 1809. 
Yeröffentlicht Yon VJ. LHec. 

Bei einer im August 1895 vorgeno1m,ienen Durchsicht 
des Archivbestandes im Schlosse F 1 öd n i g in Oberkrain 
fand der Verfasser in der dortigen Familienbibliothek der 
Freiherren von Lazarini einen „ Grätzerischen Schreibkalender 
auf das Jahr l 809 ", dessen einzelne Anmerkblätter - YOn 
12 Blättern siud 9 beschrieben - eiu von einer Frauen­
hand überaus zierlich geschriebenes Tagebuch über die 
die Ereignisse in Graz während des Krieges von 1809 ent­
halten, untl zwar umfasst das Tagebuch die Zeit vom 20. 
Mai bis zum 31. Juli 1809. Ob es auch nach diesem Tage 
fortgeführt wurde, ist Sl'hwer zu entscheiden; eine etwaige 
Fortsetzung ist jede1ifalls bisher verschollen uud wahrschein­
lich, wenn sie je existirt hat, verloren gegangen. 

Bei der Frage nach der Schreiberin des Tagebuches 
kommt zunächst die auf der \' orderseite des Einbandes be­
findliche ,Yi<lmung in Betracht. Diese lautet: ,, Sr. Hoch­
gräflichen Gnaden Dem Hoch- und W ohlgebornen Hrn. 
Joseph Grafen von Welsersheim, einerLöbl. Land­
schaft im Herzogthum Steyer Ausschussrath. - Meinem 
Gnädig- und Hochgebiethenden Ilerrn Herrn. l 809." Daraus 
ergab sich die Vermuthung, die Verfasserin sei l\I a r i a 
Antonia Gräfin YOII Suardi, die Gattin des genannten 
Grafen Welsersheimb, gewesen; die Ver m u t h u II g ist dann 
durch innere, aus dem Tagebuche selbst ~ich ergebende 
Gründe (z. n. namentliche Erwähnung von Söhnen und 
Töchtern) mit Zuhilfenahme des Stammbaumes im 54. Bande 
von Wurzbachs „ Biogr. Lexikon" zur Gewissheit er­
hoben wo r ,1 e n. 
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Bei der grossen l\Ienge der Litteratur über das Jahr 
J 809 bedarf es beinahe einer Entschuldigung, wenn unser 
Tacrebuch der Veröffentlichung zugeführt wird. Wir begegnen 
dai~n allerdings nicht einer lrnnst- und lichtvollen Darstellung 
der erschütternden Ereignisse von 180!), es wird uns viel­
mehr mit schlichten und einfachen Worten das Thun und 
Treiben in einer der vornehmsten Grazer Familien 1

) in jenen 
aufregenden Tagen geschildert. Aber es sind Aufzeichnungen 
einer Augenzeugin, entstanden unter dem ersten Eindrucke 
des Geschehenen, und eben dieser Umstand macht sie uns 
doppelt wertvoll. Die Gleichmäs~igkeit der Schrift und manches 
Andere spricht allerdings dafür, da$S wir im Tagebuche nicht 
die Urschrift dieser Aufzeichnungen vor uns haben, während 
wieder Vieles darauf hinweist, dass das Tagebuch gleichzeitig 
mit den betreffenden Ereignissen geführt wurde. So muss 
man denn annehmen, die Gräfin habe die ursprüngliche Auf­
zeiclmungen in Eile anderswo niedergeschrieben und erst 
später in den Kalender eingetragen. 

Es erübrigt noch nachzuweisen, auf welchem Wege das 
Tagebuch nach Flödnig kam. Die l 888 verstorbene Anna 
Baronin Lazarini war mütterlicherseits eine Enkelin der 
Verfasserin unseres Tagebuches und sie mag es als Erin­
nerung an ihre Grossmutter 2) aufbewahrt haben. Nach ihrem 
Tode kam es in die freih. Lazarinisdrn Bibliothek in Flödnig. 
Sr. Hochwohlgeboren Heinrich Freiherrn von La z a­
r in i muss ich für die gütige Ueberlassung des Tagebuches 
zur Veröffentlichung meinen besten Dank sagen. 

Umfassendere Erläuterungen glaubte ich nicht geben zu 
müssen; ich verweise diesbezüglich auf die bestehende 

1) Den Grafen Welsersheimb gehörte das jetzige Haus Nr. 7 in 
der Hans Sachs-Gasse mit der Aussicht auf das Eiserne Thor. Das 
Haus steht jetzt im Eigenthume Sr. Excellenz des Herrn Landes­
vertheidigungsministers Zeno Grafen Welsersheimb. 

2) Maria Antonia Gräfin Welsersheimb, geb. Gräfin von Suardi, ist 
bekanntlich auch die Grossmutter Sr. Excellenz des Herrn Landes­
vertheidigungsministers Zeno Grafen Welsersheimb. 

Von Vl. Levec. 

Litteratur. Das Tagebuch setzt mit dem Momente ein. da 
Erzherzog Johann, der wegen ungünstiger Vorfälle bei · der­
Donauarmee sein erfolgreiche5 Vordringen in Italien hatte 
aufgeben müssen, auf seiuem Rückzuge mit dem Heere von 
Innerösterreich in Graz anlangt. 

Das Tagebuch hat folgenden Wortlaut: 
Den 20. May reiste Leopold 1) mit einen Courier nach 

Agram. 

Den 22. kam Erzherzog Johann mit der italiänischen: 
Armee, über l\Iährenberg; den 23. Vormittags machten ihm 
alle Behörden und die Stände ihre Aufwartung; er sagte: er 
sey froh , hier ein paar Täge rasten zu können, seine Armee 
bestehe nur mehr aus 9000 Mann, indem er das übrige 
theils verloren, theils abgegeben habe, die Franzoseu folgen 
ihm auf den Fuss nach. 

Den 26. kam G. J ellachich mit den U eberbleibseln 
seines Corps, 2) welches zerstreut und ermattet von Obersteyer 
herabkam, und welches E. II. Johann schon seit ein paar 
Tagen hier erwartete ; es lagerte sich zwischen dem Burg­
und Paulus-Thor. 

Den 27. brachte ein Officier die frohe Nachricht dass , 
~ H. Karl den 21. und 22. einen glänzenden Sieg über 

1
) Wer dieser Leopold, der auch noch weiter unten (unter 

25. Juni und 13. Juli) erwähnt wird, gewesen ist, vermag ich nicht zu 
entscheiden. Yielleicht ist es der älteste Sohn der Gräfin, da sie ihn 
später „unsern Leopold" nennt. 

2
) Richtiger Division. Die Division hatte anfangs den äussersten 

linken Flügel der Nordarmee gebildet, wurde jedoch vom Corps Hiller 
abgesprengt und warf sich nach Salzburg. Jellacic, der schon 1805 

hätte die Waffen strecken müssen, hätte jetzt sein eigener Feldherr 
sein sollen, wozu er allerdings vollkommen unfähig war. Er wurde nun 
c!er Südarmee zugewiesen und erhielt von Erzh. Johann den Befehl, 
auf der kürzesten Linie den Weg nach Graz zu nehmen. Leider mangelte 
es Jellacic an der erforderlichen Umsicht und so kam es, dass seine 
Division am 25. Mai bei St. Michael mit der Division Serras zusammen­
stiess und hie bei beinahe total vernichtet wurde Vgl. v. Z wie d in eck, 
Erzh. Johann von Oesterreich im Feldzuge von 1809, S. 8. ff. u. Mitth. 
des Institutes f. öst. Geschichtsforschung XII. Band, 1. Heft, 1891. 



74 Ein Tagelmch ans dem Jahre 1809. 

Napoleon, welcher seit 13. in Wien war, davon getragen 
habe; 1) Nachmittag wurde Te Deum im Lager des E. H. bey 
der Schönau gehalten; er selbst ritt mit der ganzen Gene­
ralität hinaus, der Noblesse ward es angesagt, alles strömte 
hinaus, es wurden Kanonen abgebrannt und Lauffeuer gemacht. 

Den 28. wurde das Te Deum in der Kirche gehalten. 

Den 29. folgte ein wiedersprechendes Gerücht dem 
andern; endlich erschien Kachmittag eine gedruckte Erklärung 
des E. H. Johann, wo er sagt, der Sieg bey Wien bes1ättige 
sich zwar. doch werde er mit seiner Armee nach Ungarn 
ziehen, um sich vorerst mit dem Palatinus. und dann mit 
der deutschen Armee zu vereinigen. indem sich clie fran­
zösischen beyden Armeen auch vereinigten. Nach 6 Uhr zog 
die ganze Armee und endlich der E. II. selb~t zu Pferd zum 
eisernen Thor hinaus nach der Gleistorf er Strasse; 2) wir 
sahen sie auf der Schanz vorbey clefiliren. µieugen dann 
noch etwas weiter und da wir gegen rlas Rackthor kamen. 
hörten wir die ersten französischen Kanonen-Schüsse; wir 
eilten in die Stadt, sahen bei der i\1urbrücke viele :Menschen, 
es hiess man warte nur auf unsere letzten Husaren. die noch 
draussen seyen, um dann die Brücke abzubrechen; bald 
hörten wir auch diese Husaren hereinsprengen; später wurden 
beym eisernen Thor allerhand Anstalten gemacht. die uns 
nicht wenig bange machten; es wurde mit einer starken 
Wache besetzt. das Thor wurde zugemacht und verrammelt: 
die Manschaft wurde mit dem Gesicht gegen das Thor ge­
wendet aufgestellt. und zwar in grösster Stille; rlie Offiziere 
sprachen leise unter einander; nachdem sie eine Zeitlang so 
geblieben waren, wurde die Hälfte der ·Mannschaft in di~ 
Wachstube, die andere Hälfte in die Kasematte neben unserm 

1) Gemeint ist der Sieg Erzh. Karls über Napoleon bei Aspern. 
2) Ueber die Erwägungen, die Erzh. Johann zum Verlassen von 

Graz bewogen, sowie über seine ferneren Operationen vgl. v. Z wie d in eck, 
Erzh. Johann S. 34 ff. Die Vereinigung beider französischen Armeen 
(Armee des Vicekönigs und die von Napoleon diesem entgegengeschickte 
Division Lauriston) war am 27. hlai bei Kindberg geschehen. 

t Y on Vl. Lerec. 
75 

Haus geschickt, endlich kamen gar ein paar zu unserm 
Thor, m~n i~usste ihnen aufmachen, sie giengen auf die 
Bastey hrnauf, sprachen , on Kanonen, die sie da aufführen 
wollten, und allerley - endlich. nachdem . . a· h lb 
"!,.T . wn ie a e 
.nacht angstvoll zugebracht hatten ward es . 1 . d . 

, 1 u ng un w1r 
legten uns schlafen in Erwartuncr der Dinge d" 
kommen sollten. 0 

' ie morgen 

.. _De 11 30. Gegen Mittagszeit wurde ein französischer 
Ofhz1er als Parlementair mit verbundenen Atioen b , 
. . Tl . o eJ m 

e1se1 ~:n 1or herem geführt; als er herein war, wurde ihm 
das Iuch weggenommen· es wurde eine I' ·t J t· . · ~ap1 u a 10n ge-
schlossen zwischen <lem Festnngs-Commandanten Major 
Hacker und dem fr. Divisions Generalen Grouchi vermö•Y 
w~lcher die Stadt den Franzosen überlassen wurd~. Nach~ 
nuttag um 4 Uhr zogen sie beym Murthor herein durch die 
ganze Stadt; die Division Grouchi kam gar nicht herein 
weil sie gleich den folgenden Tag wieder weiter nach Ober~ 
steyer gieng; der Divisions-General l\Iacdonalrl blieb mit 
seinem_ aus 2 Divisionen bestehenden Corps hier, nämlich 
Brous81er und Lamai·que; diese 3 Divisionen waren von 
2 Seiten, nämlich von oben uncl unten hier zusammen ge­
troffen; <ler \"ice-König von Italien war schon in Bruck.1) -­
G. Macdonald wohnte im B. l\Iandellischen, G. Broussier im 
B. Königsbrunnischen Haus. - Wir glaubten schon den 
l · Tag frei von Ei1111uartirung zu seyn, als man uns Abends 
um 10 Uhr, da wir schon beyde ausgezogen waren, sagen 
kam, es seyen 4- Grenadiers mit einem Billet unten; mein 
Mann gieng hinab; statt 4 waren 24, alle von der Garde 

1
1 Der Yicekönig war schon seit 28. Mai in Bruck. Dass die drei 

~ivisionen (Groucby, Broussier und Lamarque) ,, von oben und unten" 
1n Graz zusammentrafen, ist in soferne unrichtig, als die Vereinigung 
des Corps Macdonald, das ans den Divisionen Broussier und Lamarque 
bestand und von Laibach über Cilli beranmarschiert war mit der aus 
Kärnten herangerückten Division Groucby noch vor l\far~urg vor sieb 
gegangen war. Vgl. Fr. l\'l. l\I a y er, Steiermark im Franzosenzeitalter, 
s. 201. 
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des Broussier, mein Mann sagte ihnen, dass wir kein Quartier 
für Gemeine hätten, sie liessen sich nicht abweisen, er führte 
sie also herauf, wo sie sich im Vorzimmer und grossen Tafel­
zimmer etablirten; der Offizier kam auch, sagte, man dürfe 
ihnen nichts als Stroh geben, und gieng wieder; man gab 
ihnen Stroh und Wein; die waren zufrieden: nun kamen 
noc,h 2 Secretairs von Broussier mit einem Zettel für H. 
Weitenhüller; 1) da sie schon schliefen, liess sie mein Mann 
über Nacht in das Sitzzimmer, wo schon ein Bett bereitet war. 

Den 31. Heut früh um 8 Uhr, schon eh ich noch an­
rrezogen war hatte ich eine Visite von Mr. Tissot, Chef de 
0 1 

Battaillon des 92. Linien-Regiments, der 1806 4 Täge bei 
uns gewohnt hatte und nun, kaum angekommen, uns be­
suchte; den Hauptmann der Garde führte mein Mann auch 
zu mir; die 2 Secretairs giengen zu Weitenhüller Als wir 
beym Essen waren, kam der Oberst des 9. Linien-Regiments 
Gallet, mein Mann führte ihn ins Sitzzimmer, der Chirurgien 
Major Valker war mit ihn, weil er krank war; er versprach, 
uns von den Grenadiers zu befreyen, er warf sich auf das 
Bett und nach einer Stunde liess er sich von unserm Be­
dienten ins Bad führen. Die Grenadiers zogen ab. 

Den 1. Juny. Die Fronleichnahms-Procession unter­
blieb, weil die Franzosen schon den 1. Tag die Treppen, 
welche schon in Bereitschaft waren, hergenommen hatten, um 
sich Hütten daraus zu machen, welche sie auf dem Platze 
reihenweis wie die Karte.nhäuser aufstellten und worunter sie 
schliefen, weil immer 1 Regiment auf dem Platz bivouaquirte. 
Unser Oberst lag im Bett, seine Suite bestand aus 2 Offiziers, 
wovon einer Adjutant war und täglich wechselte, der andere, 
ein Sergent-Major war Secretair; dann einem Bedienten, einem 
Stallknecht und einem Sapeur als Ordonnanz; die schliefen 
alle im grossen Tafelzimmer, die Offiziere lagen in Betten, 
die Gemeinen auf dem Stroh. 

1) Josef Wei tenhiller (wohnhaft Neugasse Nr. 149) war damals 
Liquidator beim landschaftlichen Gcneraleinnehmeramt. 
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Den 7. Tissot besuchte uns und sagte, in 6 Ta()'en 
wertle man den Schlossberb(Y beschiesse11 . bi' ~hei· 

0 

1 . , ., war noc 1 

kem Schuss geschehen aber häufirre Aua-orde. l , o u, .rungen um 
Trompetter wurden hin und her geschickt. 1) 

~ e n 8. G. o,!ac<lonald, der während seines Hierseyn sich 
gar mcht sehen hess und immer krank war, reiste mit der 
Division Lamarque ab nach Ungarn, wo er sich mit dem 
Vicekönig in Oe<lenburg vereinigte.2J 

Den 9. Unser Oberst, welcher gestern zum 1. mal 
ausgeritten war, hatte nun auch die Wache; wir borgten 
vom Tändler ein Zimmer zu ebener Erde, um die 6 Mann 
unterzubringen. A bencls war türkische l\Iusick. 

Den 10. Der Oberst kam uns zu sagen, Jass er aus­
ziehen würde, aber nur auf einige Tage, und uns imlessen 
seine Bagage hinterlassen würde, welche uns vor anderer 
Einquartirung schüzte, er zog zum Kaste!, um nahe bey der 
Brücke zu seyn, um sie im Nothfall abbrechen zu lassen. In 
meinem Garten waren seit geste1 n 2 Offiziere, aber nur zum 
Essen , nicht zum Schlafen. 

Den 11. musste mein Mann, der täglich zur Landes­
Cornmission gieng, die oft den ganzen Tag beysammen sass 
mit einer Deputation zu Brossier; die Gr. Purgstall entschlos~ 
~ich nach Wien zu reisen, um bey Napoleon die Befreyung 
ihres Ma1mes zu erwirken, der mit den übri<Yen öster­
reichischen Commissairs der italiänischen Armee 

O 

in Padua 
gefangen worden war und dessen Lage man sehr traurig und 

1
) Vgl. die Correspondenz mit dem französischen Belagerungscorps 

des Grazer Schlossberges bei v. Z wie d in eck, Zur Geschichte des Krieges 
von 1809 in Steiermark (Beiträge zur Kunde steir. Geschichtsquellen 
XXIV, S. 133 ff.) 

0
) Das Hauptquartier des Vicekönigs befand sich bereits seit 

5. Juni in Oedenburg. Um mit Engen zusammen gegen Erzh. Johann 
zu operiren, zog Macdonald über Fürstenfeld und Körmend dem Erz­
herzog nach. In die Schlacht von Raab griff er nicht ein, da Napoleon 
ausdrücklich den Befehl ergehen liess, ihn nicht weiter heranzuziehen 
da die Verbindung mit Italien durch den aus Tirol anrückenden Chastele; 
bedroht war. Ygl. v. Zwiedineck, Erzh. Johann,:-,, 77. 
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gefährlich schilderte; :Macdonald, an den sie sich deshalb 
gewandt hatte, liess sie nicht vor, Broussier aber leistete 
ihr allen Vorschub und gab ihr auch einen Brief mit an den 
Kaiser, der sie aber nicht vorliess. 1) 

Den 12. Broussier schickte die letzte sehr dringende 
Aufford~rung an den Festungs-Commandanten, er theilte sie 
vorher der Administration mit. Sie ward wie die vorigen ab­
gewiesen.~) 

Den 13. Um 11 Uhr Vormittags wurde ausgetrommelt 
im Namen des G. Broussier, dass er um 12 Uhr anfanrren 0 

würde die Festung zu beschiessen; mit dem Schlag 12 Uhr 
geschah der l. Schuss, dem unzählige folgten; die ersten 
Haubitzen der französischen Batterie beym Pistor auf dem 
Graben waren zu stark geladen und flogen in die Stadt, eine 
fiel in ein Bürgershaus in der Schmidgasse, da die Famille 
gerade beym Essen war, beschädigte aber glücklicher Weise 
niemanden, im Landhause brannte es auch, wurde aber gleich 
gelöscht; Broussier schickte gleich hinaus und es geschah 
nicht mehr. l>as Schiessen dauerte bis gegen Abend; aber 
mit dem Schlage 12 Uhr der jfüternacht fienrr ein weit 

0 

fürchterlicheres an; die Franzosen versuchten den 1. Sturm; 
es war ein heftiges Klein-Gewehrfeuer, zwischen welchem 
dumpf die Kartätschen-Schüsse der Festung widerhallten; 
auch das Rollen und Poltern der Steine hörte man in der 
Stille der Nacht; es fielen mehrere Kugeln auf das Dache; 
beym eisernen Thor, und auch an unsere Fensterbalken ; 
nach einer Stunde war es still. 

Den 14., 15., 16. und 17.Juny gieng es so fort; wo 
sich ein Franzos in oder ausser der Stadt blicken liess wurde . , 
von der Festung auf ihn geschossen, die Franzosen schossen 

1
) Vgl. darüber v. Zwiedineck in den Beitr. XXIII, S. 77, 

Anm. 39. 

. a) Man vergleiche mit der folgenden Darstellung die Berichte 
MaJor Hackers und Baron Hingenaus bei Z wie d in eck I. c. sowie den 
betreffenden Theil des von v. I{ r o n es und Kr a t o c h w i II veröffentlichten 
Tagebuches. (Mitth. d. hist. Ver. f. Steierm., XXXV, S. 64 ff) 

Von VI. Levcc 7!) 

aber auch fleissig auf die äusseren Wachen; mancher Franzos 
ward in der Stadt getroffen, aber auch einige Einwohner 
man getraute sich also gar nicht aus dem Hause; viele rre: 
trauten sich auch die halbe Nacht nicht schlafen zu geh~n 
weil die Franzosen täglich stürmten und es hiess, wenn ein: 
Festung mit Sturm eingenommen würde, hätten die Feinde 
das Recht zu plündern; besser Unterrichtete fürchteten diess 
aber nicht, weil sie wohl wussten, dass die Franzosen keinen 
ernstlichen Sturm unternehmen würden, da sie zu schwach 
waren, um so viel Menschen zu sacrificiren; denn die Division 
Broussier, welche zu Anfang rles Krieges die nächste an dei­
Gränze war, hatte auch am meisten gelitten; sie bestand 
nun aus 3 Infanterie-Regimentern, dem 9. oder sogenannten 
Pariser-Regiment, welches bei Sacile 1 viel verloren hatte, 
dem 84. und 92., wovon nur 2 Bataillons waren, und 2 Ka­
vallerie-Regimenter, welche auf den Vorposten waren; ein 
ordentlicher Sturm würcle vielleicht 3000 Mann gekostet, 
haben, doch drohten sie immer damit, requirirten alle vor­
räthigen Leitern und liessen fleissig neue verfertigen. Es 
wurden einige von den Franzosen angeredet, weil sie auf 
den Schlossberg hinaufgesehen hatten, auch Pinige wegen 
feindlichen Aeusserungen oder Verdacht arretirt, aber bald 
wieder losgelassen. 

Den 18. früh war alles in Allarm, weil es hiess, die 
Oesterreicher kämen. Dass Gerücht entstand durch ein paar 
fr. Husaren, welche mit blutigen Gesichtern daher sprengten 
und erzählten, unsere Husaren hätten die ihrigen in Wildon 
überfallen, einige getödtet und verwundet, die übrigen zer­
streut: 2) es ward bald wieder ruhig, doch wurde heftig vom 
Schlossberg gegen die neue Brücke mit Kartätschen gefeuert, 

1) Bei Sacile oder Fontanafredda schlug n.m 16. April 1809 Erz­
herzog Johann den Vicekönig Eugen Beauharnais. 

2) In ,vildon waren am 18. Juni die Vorposten Broussiers von 
der Avantgarde des Banus Gyulay'schen Corps unter General Spleny 
angegriffen und zurückgeworfen worden. Vgl. v. Zwiedineck l. c. 
XXIII, S. 66. 
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. . F. , n verschieLlene Anstalten machten, selbe 
weil ehe 1anzose . . . . 

b h dl·e alte Murbrücke hatten sie bey nahe gam 
abzu rec en, .. . 

·t F„ ssern und Säcken voll Erde angefullt, so dass 1,aum 
: de: Mitte ein Plaz zum Durchgehn blieb; auch ~ührten 
sie alle ihre Bagage-Wägen in den Sladtg~·abe~ beym eisernen 
Thor; eine Compagnie ltaliäner hatte die Vv ache dabey. und 
gegen Abend kam der Hauptmann. derselben _ne~st e1_ne1~ 
Lieutenant zu uns ins Quartier, wu legten sie ms g1 os~e 
Tafelzimmer, sie machten uns keine andere Ungelegenhei_t, 
l dass sie abwechselnd herkamen schlafen. Es wurde em 

~:nz kurzer Bericht der Schlacht von Raab an den Thorcn 

angeschlagen. 1) . , 
Den 19. Oberst Gallet, der, seit er ausgezogen, uns 

3 
mal besucht hatte, liess seine Bagage abholen, welch~s uns 

eine rrute Vorbedeutung war; ßroussier verlangte Jemand 
von d:r Stadt, um ihn nach Wien an den Kaiser Napoleon 
zu schicken, es wurde der Kaufmann Gadolla gewählt; . er 
war 2 mal bey Napoleon, der sich sehr gnädig geg,~n ihn 
bewies. Der Intendant General von Steyermark Breteml war 
.angekommen und wohnte beym wilden Mann; mein M~n_n 
musste mit einer Deputation zu ihm, ihn zur Landes-Achmm· 
stration zu begleiten; er war sehr artig, begnügte sich aber 
einige :Fragen zu machen, ohne sich weiter heraus zu lasse~, 
weil er wohl wusste, dass sein Reich bald ein Ende haben w~rde. i) 

Den 20. Die Franzosen benützten die Finstern iss der 
Nacht, um die Blocade aufzuheben und ihre Bagage, oh~e 
vom Schlossberg beunruhigt zu werden, wegzuführen; sie 

selbst folgten. 3) 

t) Die Schlacht von Raab (bezw. Szabatbegy) wurde a~ 13. Juni 
geschlagen und fiel bekanntlich :i.u Ungunsten der Oesterreicher aus. 

Näheres bei v. Zwieuineck, Erzh. Johann, S. 73 ff. 
2) Dasselbe hebt Baron Ringenau in seinem Bericht an Erzh. J~ban~ 

hervor- indem er sagt: "' .. und benahm sich überhaupt sehr bescheiden. 
;) Broussier befürchtete eben einen Ueberfall von seiten des 

-Grafen Gynlay. Das "Steuermarkisch-gratzerische Tagebuch" (Mitth. J. c:) 

verzeichnet übrigens ein Gerücht vom Anzuge General Hillers mit 

60.000 Mann als Grund des eiligen Auföruchs. 
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Den 21. Wir wurden angenehm überrascht, als wir des 
Morgens statt der Franzosen unsere Garnison vom Schloss­
berg beym eisernen Thor sahen, sie waren Anfangs en fronte 
gegen das Thor aufgestellt und von einer Menge Menschen 
umrungen, welche ihnen ihre Freude bezeugten; es wurden 
mehrere Gefangene eingebracht, welche sich verspätet hatten 
und zurückgeblieben waren; das, was ihnen abgenommen 
wurde und andere zurückgelassene Bagage wurde in der 
Kasematte neben unserm Hause lizitirt, das Geld dann dem 
Offizier der Wache übergeben, der es gleich unter die Mann­
schaft vertheilte; auf die Bastey wurde auch eine Wache 
geschickt, welche von uns und unserm Hause mit Essen und 
~rinken :ersehen wurde; es wurde aber auch angesagt, für 
eme ~ew1sse Anzahl das Essen zum Burgthor zu tragen. Es 
wnrden auch . mehrere fr. Offiziers zu Gefangenen gemacht, 
man nahm ihre I{ostbarkeiten als rechtmässige Beute 
übrigens aber wurden sie von unserm Commandanten seht'. 
menschenfreundlith behandelt; alle Gefangenen wurden auf 
den Schlossberg geführt. Der Commandant liess sogleich 
a11e Brücken abbrechen und schleunig an der Demolirung 
der französischen Batterien arbeiten, welche der Erde 
gleichgemacht wurden, auch wurden die Bäume und das 
Gesträuch. welche ihnen im Pistorischen Garten und beim 
Merschein zum Schutze dienten, umgehauen. Man sah die 
Franzosen jenseits der Mur und bey Eggenberg, nur 
200 Reiter waren diessseits in der Gegend von St. Peter 
geblieben. 

Den 22. Der Commandant liess die Festung so geschwind 
und so gut als möglich mit frischen Lebensmitteln versehen· 
. ' 

bisher hatte die Besatzung noch keine Noth gelitten, aber 
gerade an dem Tag, da die Blocade aufgehoben wurde, hätte 
sie auf die halbe Portion kommen sollen; auch hatte sie 
wenig Leute verloren, der Verlust der Franzosen war zwar 
grösser, doch auch nicht von Bedeutung. Den Tag vor Auf­
hebung der Blocade kauften die fr. Offiziere allerley Er­
frischungen und schickten sie dem Commandanten, weil er die 

(Miltheil. <l ,•s hi,t. , ·,m·in es f. C: l1 ·i e rnrn rk. XLYL Hel'l 18~8.) 6 
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Festung so brav vertheidiget habe. 1) Nachmittag näherten 
sich die Franzosen zum Theile wieder der Stadt, es 
wurde von ihnen über die neue Brücke herüber und von 
der LesliebaRtey und Festung hinüber geschossen; alle­
Thore wurden geschlossen, ein fr. Detachement, welches 
Oberst Gallet commandirte, sah man im Sturmschritte gegen 
Wildon marschiren; dort befand sich ein Theil der Avant­
garde vom Corps des G. Giulay. Diese, vermutblich aus 
Kroaten bestehend, wurde, obschon zahlreicher, von den 
Franzosen überfallen und theils zerstreut, theil::; gefangen. 
Abends hörte man, G. Broussier habe seiner Wirthin ge­
schrieben, er, hoffe sie noch diese Nacht zu sehen, wenn sie 
nicht etwa so viel Oesterreicher im Quartier habe, dass kein 
Platz mehr für ihn sey. Gegen 9 Uhr wurde die Wache vom 
eisernen Thor wieder ganz in der Stille gerade vor unserm 
Haus aufgestellt, und zog dann ganz still ab und wieder 
auf den Schlossberg. 

.Den 23. Sehr früh schon hörten wir ein Geräusch und 
Laufen, wir sahen zum Fenster, es waren Franzosen, welche 
lachend beym eisernen Thore herein nicht marschirten, sondern 
liefen, die Offiziere mit blossem Degen sie antreibend; man 
sagt, sie wären gerade gegen die Festung und hätten gehofft, sie 
zu überraschen, welches aber nicht gelang. Um 8 Uhr kam 
Oberst Gallet, er zeigte sich bloss meinem Manne, war mit 
Schweiss und Staub bedeckt, bath den 4 Dragonern, welche 
ihn begleitet hatten, etwas zu geben und gieng wieder, ohne 
selbst zu frühstücken; als sein Regiment versorgt war, kam 
er wieder, tlm selbst zu essen. Abends verlangte er sein 
Essen so fr.üh als möglich. 

Den 24. Die Franzosen waren weg ; Major Hacker fuhr 
~achmittag durch die Stadt, alles lief zusamm, ihm zuzu­
jauchzen, er sagte, die Unsern würden kommen. 

1
) Den betreffenden Brief Broussier's siehe bei v. Zwiedineck 

Beiträge XXIV, S. 147 .. 
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f 
Den. 215. Als wir_ früh zum Fenster sahen, wussten wir 

An angs mc lt, was Wll" aus der ·Wache be · ym eisernen Thor 
und aus den Soldaten, die da waren mache llt . , , · . , n so en, ob es 
Franzosen seyen oder nicht. den sie hatt 11 „ . . .. . · en a e Mantel,• 
ern1ge sogar franzos1sch blaue Csakos auch t b . . ' ' , sons a er sahen 
sie doch mcht recht Franzosen ähnlich. endl'cl td 

• • , 1 1 en ecktell' 
Wir dass ihre Csakos 11anz anders h . o aussa en und 
dass sie gelbe Rosen darauf hatten "'eich „ b , " es uns u er-
zeugte, dass es Unsrige seyen auch wurde nu · 1c· . ' n eme anone 
auf erner gelb und schwarz angestrichenen Lavette herrref"h t· 

lh 'K . S ~ur, we c e em anomer vom chlossberg gerade geg d · . · en as eiserne 
Thor aufpflanzte ; wir erfuhren endlich dass 1· ,~ 

· l 1e .(' ranzosen 
d~s Nac~ts weg waren und Kroaten vom Corps des G. 
Gmlay die Thore besetzt hatten, es kamen immer mehrere 
derselben , endlich auch Husaren von Frimout u d 

11 Uh n um 
l 12 r etwa 400 Savoye Dragoner beym eisernen Thor 
herein, welche sich vor dem Burgthor lage1·ten • d. F 

• • i ie ranzosen 
hatten sich wie vorher geo-en Eggenber(J' gezoo-en 
. o o o , wo man 
ih~· Lager sah. Ich_ bekam die erste Nachricht von Agram 
se_'.t Leopolds Abreise, er hatte auch von dort sich flüchten 
mussen. Gege~ Mittag kam der Comandirende G. Giulay, 
Ban von Kroatien, er wurde mit lautem Frohlocken em­
pfangen; er ritt gleich mit den übrigen Generals recognosciren 
und die Positionen auf dem Rosenberg und da herum zu 
besehen, es wurden überall längst dem Graben starke 
Husaren-Piquets aufgestellt. Nachmittag sah man schon 
~ruppen von allen Gattungen, regulirte und von der l<roa­
tiscben Insurrection, deren Offiziers von Gold strotzten. Man 
glaubte sich nun vollkommen sicher mit einer den Franzosen 
so sehr überlegenen Armee und die meisten waren überze1wt 
dass diesen nichts anders übrig bleibe, als sich sämtlich :e~ 
fano-en zu geb · · 1 
. 

0 
. en, wenn sie mc11t alle zusamgehanen werden 

wollten, denn Chasteler sollte noch von Obersteyer her im 
Anzug seyn, um ihnen ganz allen Ausweg zu sperren und 
von Marmont war, wie unsere Soldaten versicherten ~ichts 
zu fürchten, denn er sei in Cylly geschlagen worden und 

6* 



84 Ein Tagebuch aus dem Jahre 1809. 

liege dort schwer blessirt, nach einigen war er gar gefangen 
und sollte nächstens hergebracht werden. 1) Abends kam erst 
noch der grösste Theil vom Corps des Giulay, der Zug 
dauerte sehr lange ; während demselben kam Giulay selbst 
und sagte zu dem versammelten Volk: "Gebet nach Haus, 
meine l{inder, denn es nähern sich Franzosen." Bey uns 
wurde um 8 ½ Uhr Abends Essen für 30 Mann bestellt, 
denn alle die neu angekommenen hatten nichts gegessen, es 
wurden also über Hals und Kopf Knödel gekocht; meine 
Söhne, welche mit dem Hofmeister Nachmittag spazieren ge­
gangen waren, waren um 9 ½ Uhr noch nicht zu Haus ; ich fieng 
bey diesen Umständen schon an zu fürchten, sie seyen etwa 
zu weit gegangen und von den Franzosen gefangen worden, 
endlich um 10 Uhr kamen sie und erzählten ihre Abentheuer; 
sie waren über den Graben gegen die Weinzierl-Brücke ge­
gangen und auf französische Vorposten gestossen, welche sie 
nicht weiterliessen; da sie wieder den nähmlichen Weg zu­
rür,kkehrten, kamen sie gerade zwischen die anrückende 
französische Infanterie und unsere Husaren, welche auf einander 
schossen, sie mussten sich ein paarmal in Häuser retiriren 
und kamen endlich, nachdem sie von mehr als 10 Schild­
wachen angerufen wurden, froh, die Gefahr überstanden zu 
haben, nach Hause. Die Nacht war ziemlich ruhig. 

D e n 26. in aller Frühe hörte man schiessen und zwar 
sehr nahe. Die Franzosen hatten sich in der Leonharder­
vorstadt festgesetzt, es waren die 2 Bataillons von 92. Re­
giment (wobey auch Tissot), welche Broussier auf diese Seite 
schickte, um die Festung zu beobachten, und welche, da ihre 
Anzahl zu gering war, um sich auf offenem Felde zu be­
haupten, sich in die Häuser des Rosenbergs und von 

1
) Beide Angaben waren übrigens unrichtig. Chasteler befand sich 

um diese Zeit schon längst in Ungarn, wohin er über Kärnten, Unter­
steiermark, Krapiua und Warasdin gezogen war. Das Gerücht von der 
Niederlage und Verwundung Marmonts ist wohl infolge des Zusammen­
stosses mit Gyulay bei Gonobitz und des Rückzuges Marmonts gegen 
Windisr,hgraz und Schönstein entstanden. 
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St. Leonhard warfen u d b h 
F t , h O 

• eyna e aus jedem derselben eine 
es ung mac ten, von wo sie auf die sie an ·r d T 
h . grei en en ruppen 

sc ossen, viele der unsrigen tödteten . d , ve1 wun eten auch zu 
Gefangenen machten, wovon sie 300 in der L h' dk' h . . eon ar 1rc e 
emsperrten. Wlf hatten den ganzen Tao- das t . S h · 1 • . o , . raunge c au-
spie die Bless1rten zu sehen welche vom . . Th 
h . . , eise, nen ore 
erem theds zu Fuss theils auf Wärren K . . d T b h ' o , au en o er ragen 

ge rac t wurden. Viele Leute waren in der Nähe des 
Schlachtfeldes, um unsere Verwundete ges h . d b . c wm wegzu nngen 
andere boten ihnen unter Wegs Wein u d E ·f. h ' d . . n 1 nsc ungen, 
a~. eie schickten Essen, Charpie und Bandagen ins Spital 
em1ge, a_uch von höheren Ständen, giengen selbst hin , e~ 
auszuthe1len; das Plänkeln dauerte bis o-e{J'en Abend l 

dl' l h . o o , a s es 
en ic l nac wiederholten An{J'riffen {J'elano- d,·e 2 B t ·11 

1 1 . . 0 o o, a ai ons, 
w~ c 10 SIC.h bis jetzt behauptet hatten, aus den Häusern zu 
lmngen, ihnen 2 Kanonen und mehrere Gefangene ab­
zunehmen und auch die unsrigen aus der Leonharderkirche 
zu befr~yen; die Franzosen zogen sich zurück, und da ihnen 
2 BataI!l~ns vom 84. zu Hülfe kamen, welche auch eine 
Ka_none wieder zurücknahmen, fand man nicht für gut, etwas 
weiteres_ gegen sie zu unternehmen. Die eroberte Kanone 
und ethch und 20 Gefangene wurden im Triumphe beym 
B_ur~thor _herein gebracht. Wir schickten noch spät Essen 
bis uber die Schönau hinaus, wo sich kroatische Insurrections­
Mannschaft befand, die so ausgehungert war, dass die ersten, 
welche den Korb sahen, über selben herfielen und ihn aus­
leerten. Sobald es dunkel wurde, hörten wir stark fahren 
lauter Ba{J'age d M ·t· w ' 
, . o - un um 10ns- ägen, alles beym eisernen 
Thor hmaus, diess dauerte die ganze Nacht.1) 

_Den 27. früh war kein Mann mehr von der ganzen 
Armee des G. Giulay zu sehen, er hatte sich in der Nacht 
retirirt und wir waren wieder unserm Schicksal überlassen · 
-- - - ' 

... 
1
) Vgl. den officiellen Bericht Gyulay's bei v. Zwiedineck, 

Beitrage XIII. S. 73 ff.; ferner Fr. M. Mayer Steiermark im Fran­
zosenzeitalter, S. 217 ff. und die dort angeführte~· we1'ters St G , ,, euerm. 

ratz. Tagebuch" unter 26. Juni. 
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auch von der Festung liess sich niemand se~en; wir er­
warteten, was geschehen würde; noch war kem Mann :on 

F · der Stadt als ich gegen 1 Uhr reiten den ranzosen m , 
hörte, ich gieng zum Fenster und sah 2 fr . . Dragoner z~m 
eisernen Thor herein reiten und gleich darauf den G. Brou~sier 
selbst mit ein paar Offiziers' er ritt ge~·ade. zu semem 
Quartier, von wo dann ein Offizier eilends _m. die . Post~~sse 
sprengte und er selbst bald darauf ganz allem m die Heuen­
gasse, wie ich nachmals hörte, auf das Rathhaus un~ d~nn 
zur der Murbrücke; ich war äusserst erstaunt übe1 diese 
Kühnheit und die Langmut.h des Festungs-Commandanten, 
der sich gar nicht hören liess; erst in. ein paar S~unden ~am 
die Garde des Broussier; ich hatte mich von memem e1 sten 
Erstaunen noch kaum erholt, als wir von der Fes_tung ge­
waltig herabdotmern und mit Kartätschen f~rchterhc~ ü~er 
das eiserne Thor hinüber pfeifen hörten. Da ich zugleich ~me 
starke Cavalcade hörte, trat ich zum Fenster und sah e1~en 
fr. General herein reiten, der beim Thore etwas inne hielt 
und si'ch umsah, wie man an einem bekannten Ort zu thun 
pflegt, dann . aber sich links wandte und mit seine~· ganzen 
Suite, welche aus mehreren Generalen, vielen • Offiziers und 
Husaren bestand, in die Postgasse ritt; ich rief gleich: "D_as 
ist Marmont!·' und hatte mich nicht geirrt, er stieg im 
Lesliehofl) ab, wo er schon 1805 gewohnt hatte, und welcher 
noch I vor Ankunft des Giulay auf Verlangen der Franzosen 
:von der Stadt eingerichtet werden musste; die Vereinigung 
war also nun geschehen, sein Corps war durch allerhand 
Schlupfwinkel gekommen, 2) die meisten kamen über d~~ 
noch mit Leichen bedeckte .Schlachtfeld, den Rosenberg, wie 
hungrige Wölfe daher , und pfünderten die <armen Eimvohner, 
welcl~e suhon gestern von Franzosen und Kroaten •,viel ge•. 
litten hatten; man sah · viele Leute und ,Sachen in die Stad_t 
hßrein, flüchten. Nach 4 Uhr zog die Pivision Broussier mit 

•• • 1) D. i. das heutige Joa.1111eum, 
. . ~) Be.kanntlich zog ja. Marmont, um Gyulay auszuweichen, durch 

das Lavantthal und über die Pack na.ch Graz. Cf. l\laier o. c. 215. 
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klingenden Spiel zum eisernen Thor herein, das 9. Regiment 
zuerst mit dem Oberst Gallet an der Spitze; er kam bald 
darauf sein Quartier wieder in Possess zu nehmen, er machte 
uns seine Visite'. er war sehr heiter und sah recht gut aus, 
ungeachtet er die letzten Tage wenig Ruhe genossen hatte, 
so dass er nicht einmal wusste, welcher Tag in der Woche 
war. Auch die Wache war wieder da; diese Nacht war ruhig. 

Den 28. Die Landes-Administration schickte eine De­
putation zu Marmont, wobey auch mein Mann war; er war 
ganz freundlich, sprach ganz natürlich von der Festung tu1d 
sagte, man werde eine Breche machen müsse11. Von seinem 
ganzen Corps, welches seiner Angabe nach aus 10.000, der 
Wahrheit nach aber dermalen wohl nm' höchstens aus 
8000 Mann bestehen mochte, wurde kein Mann in die Stadt 
. ' ' 
sondern alle in die Vorstädte verlegt, welche nicht bivoua-
quirten. Nachmittag gieng Marnront zu Fuss spazieren und 
gegen Abend ritt er mit seiner ganzen Suite beym eisernen 
Thor hinaus, er hatte ein Gefecht mit unsern Truppen bey 
Heil. Kreuz. Unser Oberst war jetzt Blocade:Comman'dant 
und machte als solcher dem Festungs-Commandanterl fäo-Jich 

0 ' 
wenn es finster wurde, eine kleine Unterhaltung, desshalb, 
gieng er immer nach dem Souper aus und kam spät in der 
Nacht nach Hause; indessen schickte er uns zur Zerstr~utmg 
ein paarmal seine türkische Musick, ·vielche ei~mal b'ey 
Broussiers Fenster und einmal gerade vor unserm Hausthor 
stehen blieb. Die Operationen gegen die Festung waren·j~tzt 
unbedeutend, weil die Franzosen dermalen gar keine Batterie 
hatten, denn, da die Kanonen des Marmont noch ·kleiner· 
waren als jene vo·n Broussier, erwartete man, ~in · Breche zu 
schiessen, grobes Geschütz, welches entweder von Wien 
I<ro,mmen sollte oder von Laibach, an dessen Uebergabe man 
jetzt auch nicht mehr zweifeln konnte. 1) 

1
) Die Garnisou auf dem Laibacber Schlossberg, die unter dem 

Commando des alten, abgelebten Generals De Montelle stand, hatte 
bereits am 22. Mai 1809 vor Lamarque bez. Macdonald die Waffen 
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Den 29. Man vernahm die Uebergabe von Raab, 
nebstdem verbreiteten sich aber immer noch die erfreulichsten 
Gerllchte von den Siegen unserer Armeen, auch hörte man 
noch .immer, dass die franz. Armee in und bey Wien so ein­
geschlossen sey, wie die hiesige, und dass vom letzten Mann 
bis auf den Kaiser, (der zwar nach einigen sich aus den 
Staub ·gemacht hatte) kein einziger entkommen könnte; der­
gleichen Gerüchte waren vielleicht noth,yendig, um die 
gänzliche Muthlosigkeit des Volkes zu verhindern. Ich be­
kam heut wieder in meinem Garten 2, Offiziers auf die Kost. 
Dieser mein Garten .war ungeachtet seiner gefährlichen Lage 
bey diesen uni·uhvollen Tagen verschont geblieben, da doch 
der daran stossende und vormals dazu, nun Hrn. Mi,cholitsch 
gehörige geplündert wurde; die darin wohnende Engländerin 
Milady Clunwilliam, welche zu Anfang der fr. Invasion in die 
Stadt hereingezogen, . am Tage, da das Bombardement au­
fieng, aber wieder hinausgezogen war, rettete ihn vielleicht 
durch den Wein, den sie den vorbeyziehenden fr. Truppen 
hinunter schickte; sobald aber die Franzosen jetzt wieder im 
Besitze der Stadt waren, begehrte sie, da sie eine Erneurung 
jener Scenen fürchtete, eine Sauve - Garde von Broussier, 
welcher ihr Grenadiers gab. Es kamen mehrere Wägen mit fr. 
Blessirten von H. Kreuz ; unsere Blessirte, welche das schon 
vorher von den Franzosen zum Spital umgeschaffene Kriegs­
kanzley-Gebäude occupirten, mussten nun wieder den fran­
zösischen weichen. Es wurde ausgetrommelt, österreichische 
Offiziere, die man bey sich habe, beym Platz-Commando an­
zu geben und öst. kais. Eigenthum und Waffen auszuliefern; 
es meldeten sich dem zu Folge mehrere Offiziers, die blessirt 
zurück geblieben waren. 

Den 30. Sehr frUh kam Marmont sammt Suite vom 
eisernen Thor herein wieder zurück. 

gestreckt. Die „ Articles de Ja Capitulation de Laybach" s. bei 
v. Zwiedineck, Beitr, XXIV., S. 136 f. 

Von VI. Levec. 
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Den 30. J u n y. Es hiess, die Franzosen hätten Befehl 
bekommen, gegen Wien zu marschiren . 1) es t h . , muss en me rere 
Artickel schleunig geliefert werden für das c . d 11.K 

01 ps es 1'1'.larmont 
( oder Armee von Dalmatien). Der Hi· He . R . . rzog von aousa 
(Marmont) scluckte spät Abends um den B H' 0 

C . . aron rngenau, 
hef de\_Lande~ -Ad1~m1stratio,n; er verlangte eine grosse 

Anzahl \\ agen fur seme Armee welche ·t pf d , m1 er en sehr 
schlecht versehen war· Hingen au versprach d ·· 1· h . '. ' , as mog 1c e zu 
thun. ~enn er s:merseJts versprechen wolle, sie wieder zurUck 
zu schicken. D1ess that er und hielt Wort. 

De_ n 1. J ul~y. Heut erfolgte der Abmarsch und zwar, 
~a es diessmal mcht ein blosses Manoeuvre, sondern wirk­
licher ~ufbruch war, bey helllichtem Tage; die Armee von 
Dalmatien war schon voraus, als die Division Broussier von 
d~r Postgasse und Herrengasse her beym eisernen Thor 
hmaus zo~; s_ie s_ammelte sich auf den Jakominiplatz, wo 
G. Broussier m erner kleinen Anrede den Bewohnern von 
Grätz in seinen und seiner Offiziere Namen für ihr gutes 
Betragen gegen selbe dankte; wir wunderten uns, dass unser 
Oberst noch da war, und vernahmen, dass sein Regiment 
zule~zt gehe und er für diesen Tag Stadt-Commandant sey ; 
es hiess, man habe in seinem Namen publicirt dass man alle 
~ferde in der Stadt in Requisition nehmen 

1

wUrde; da ich 
ihn be~ seiner Abschiedsvisite daruber fragte, sagte er, er 
habe dieses publiciren lassen mUssen, es würde aber nur in 
dem Falle statt haben, wenn man die versprochenen be­
spannten Wägen nicht bekäme, sie brauchten deren so viel 
weil sie alle ihre Spitäler mitnahmen und · auch noch I 5 
Wägen mit Kugeln, welche man als unbrauchbar und ver­
rostet im Pulverthurm gelassen hatte und welche die Franzosen 
sehr gut zu brauchen wussten. Unser Oberst gieng gegen 
11 Uhr, nachdem er sich noch einmal für alles bedanken liess. 

Den 2. J u 11 y. Gegen Abend kamen Husaren. ----
') Napoleon hatte auch in der That den Befehl ergeben lassen 

schleunigst nach Wien aufzubrechen und in Graz ein Blokadecorp~ 
zurückzulassen. Vgl. Mayer o. c. S. 223. 
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Den 3. Das Corps des Giulay kam nach und nach an; 
wir waren beym Essen, als ein Fähndrich von Franz Karl, 
t)inem ungarischen Regiment, den Hauptmann und Comman­
danten dieses Regiments ins Quartier anzusagen kam, welcher 
gleich nachfolgen würde ; indessen kam seine Suite, 12 Ge­
meine, welche zu speisen waren, und 2 Offiziers neben einem 
Kadetten; um 4 Uhr kam er selbst und legte sich gleich 

nieder. 
Den 4. Unser Hauptmann, Nahmens Wittmann, besuchte 

uns er war Commandant rles Regiments, weil alle Stabs-, 
Offiziers desselben gefangen, tod oder schon bles::;irt waren. 
Er verbat sich alles, sowohl Frühstück als Mittagmahl, bat 
aber für seinen Adjutanten, weil er wegen seiner Blessur 
nicbt ausgehen könne, um Mittag-' und Abendessen; mit 
öiesem ·assen aueh der Fähndrich und der Cadet. 

Den . 6. Dei: Hr. Reg,iments-Commandant speiste bey 
üns, da wir ihn eingeladen . hatten; er liess uns während dem 
Essen von seiner Regimentsrp.usick eine Tafel-Musick machen, 
er blieb bis nach 5 Uhr, wir . baten ihn sich künftig ohne 
Umstände anzusagen; wir arbeiteten' schon alle an Soldaten­
hemden; Giulay hatte 30.000 Hemden verlangt, 1) davon' 
wurde ein grosser Theil von Damen selbst oder auf ihre 
Unkösten verfertiget; man sah in ' allen Häusern darall 
arbeiten, i:nan bekam sie schon zugeschnittener beym Magi­
strat; wir machten deren auch 2 Duzenle, nämlich ich, meine 
Töchter, Jungfrau und die beyden Ex-Klosterfrauen, welche 
im 3. Stocke wohnen. 

_. D .e n '.·· Unser Ha;Lptmänn besµ'chte .. uns ~achmitta& 
und führte uns den Feldpater seines E,=giments auf; wir 
hörten, dass der fürchtei·Hcbe Ru~k~ ,:on· Klagenfurt schon 
mit seinen Corps in Obersteyer sey. wir ·tlso .vcni seinem 
Besuche nirhts mehr zu besoi:gen hatten. - Uns~re Husaren 
brachte~ jetzt öfters fr. Gefangene Yon Obersteyer, -~vorunter 
.....,.,...._ __ - '1 

. • 1) Ygl. den Bericht Hingenau's bei v. Zwiedi'lieckBeitr. XX1II. 
s. 86. 
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vorzüglich ein gewisser General Brouchi viel Aufreben - ht -
1 

. . ,, mac e, 
we1 wegen der Aenhchke1t des Namens ihn einige Broussier. 
andere Ruska, andere Grouchi nannten; auch wurde der italiä~ 
n!sche General Bonfanti gebracht, er war von seinem.Kaiser mit 
ernem Auftrag nach Italien geschickt worden und wurde in Ober­
steyer von den Bauern aufgefangen; 1) dieser, ein sehr schöner 
Mann, beklagte sich bitter über die Misshandlungen der Bauern 
welche ihn lange im Gebirge herumschleppten aus Furcht: 
von den fr. Truppen entdeckt zu werden; von den Unterthanen 
des Gr. Karl Bathyani wurden 2 fr. Commissairs sammt einer 
Kasse aufgehoben, ganz ausgeplündert und dann unsern 
Husaren_ übergeben, wegen welchen er nachmals viele Ver­
drüsslichkeiten hatte; auch vernahm man, dass inan tlen 
Franzosen einen grossen Theil von unserm Pulver und Sal­
pete~, welches sie aus Kärnthen mit sieh führten, wieder 
abgeJagt hatte; es hiess, Ruska sey ganz abgeschnitten und 
irre mit dem Rest seiner Truppen bey Admont herum.2) 

· Den 8. Unser Hauptmann kam, wie es schien, erst 
um 11 Uhr Nachts nach Hause, dann räumte und polterte er 
lange herum, bis es endlich stille ward. 

Den 9. Gleich in der Frühe vernahmen wir. dass unser 
Ha_uptmann mit allen seinen Leuten abgereist sey, nur der 
Adjutant Ober-Lieutenant Tott war mit einem Diener zurück­
geblieben; auch die übrigen letzten Truppen dieses Corps 
waren aufgebrochen. Die Ursache dieses gähen Aufbruchs 
war ein Unfall, den die Avantgarde bey Leoben gehabt 
hatte; sie waren 1500 an der Zahl in Leoben eingerückt, 
hörten zwar, dass Franzosen da gewesen seyen, glaubten 
aber, sie hätten von ihrer geringen Zahl uichts zu . be­
fürchten und unterliessen rlie im Kriege nothwendigen 
-----

') Darüber berichtet auch Graf Gyulay an Erzh. Johann dtlo: 
9- Juli 1809, Bonfanti habe die Anfgabe gehabt, in Italien Yertheidigungs­
an,s.talten zu treffen und eine Art Landsturm zu organisieren. Vgl. ,·. 
Zwiedi.neck 1. c. ·90. . . . 

2
) Ueber Rusca's Operationen vergl. Mayer 1. c. S. 224. und v. 

Zwiedineck l. c. XXIII, 89 ff. 
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Vorsichtsregeln; die Franzosen, welche nicht weit waren und 
von allem Kundschaft hatten, benützten sogleich die Sorg­
losigkeit und überfielen die Unsern, welche bei dieser Ge­
legenheit einen beträchtlichen Verlust hatten, worunter auch 
ein General war. 1) - Ich liess mich sorgfältig um das Be­
finden unseres Blessirten erkundigen und Sorge tragen, dass 
ihm nichts abgehe; er besuchte uns und wir lernten an ihm 
einen sehr artigen Mann kennen; seine Wunde war eine 
Schusswunde gerade vorn in der Brust, welche er hier bey 
dem Gefechte am 26. Juny bekommen hatte, sie war schon 
im Heilen, doch konnte er kein ordentliches Kleid anziehen; 
zum Zeitvertreib entlehnte er Bücher von meinem Manne 
und spielte nach dem Essen bisweilen Schach mit meinem 
2. Sohne Gottfried. - Obschon wir jetzt nicht in Feindes 
Händen waren, hörten wir doch gar nichts Zuverlässiges von 
unsern Armeen und man war um so banger, da nur darin 
alle Nachrichten übereinstimmten, dass Napoleon über die 
Donau sey und dass eine Schlacht geliefert werde; dass diese 
entscheiden müsse, sah jedermann ein, weil beyde Theile ihr 
äusserstes gethan hatten. 

D e n 11. Da wir vom Spazierengehen nach Hause kamen, 
hörten wir, dass wir indessen eine neue Einquartirung be­
kommen hatten, es war ein Lieutenant von der kroatischen 
Insurrection Nahmens Donowitz, welchen L. Tott bey sich 
essen und schlafen liess. 

Den 12. L. Tott führte uns Nachmittag den L. Dono­
witz auf, der heute wieder weggieng; er war von der Szluiner 
Gränze und erzählte uns, wie die Türken dort erst übel 
gewirthschaftet hatten. 

Den 13. Bey meinem Manne meldete sich das Podagra. 
Da er eben Nachmittag einige Visiten bey seinem Bette hatte, 

1) Es war General Fe 11 n er; dieser hatte bei der Besetzung von 
Leoben die nöthigen Vorsichtsmassregeln ausser Acht gelassen und wurde 
in Folge dessen von Rusca überumpelt. Vgl. M a y er und v. Z wie­
d in eck 1. c. 
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Ii_ess sich Oberst-Lieutenant Borowitz von Agram melden 
dieser brave Mann brachte uns nicht nur Briefe, sondern 
beantwortete auch alle Fragen über die Lattermannischen und 
unsern Leopold, indem er beständig dort im Hause war. 
€r war gekommen, um mit dem Ban (Gr. Giulay) zu rede~ 
u.nd, _da er hörte, dass er in Obersteyer sey, entschloss er 
sich, ihm nachzureisen; während er noch bey uns war, kam 
auch. L. Tott, um sich zu beurlauben, weil er morge1~ früh 
abreisen wollte. um sich wieder zu seinem Regimente zu 
begeben; ich bat ihn, seine Wunde nicht zu veroessen indem 
mich der Stabs-Arzt Butterweck, den ich erst deshalb hatte 
zu mir bitten lassen, zwar versichert hatte, dass sie geheilt 
sey, aber noch Ruhe bedürfe; er war aber nicht mehr zurück­
zuhalten, er machte uns die schönsten Da.nksagunoen • ich 
nöthigte ihm wenigstens vor seiner Abreise ein F:·uh~tück 
zu nehmen, da er sonst nie eines genommen hatte. 

Den 14. Unser Gast reiste in der Frühe ab; es waren 
überhaupt sehr wenig Truppen hier. Unser Festungs-Com­
mandant benützte die Zeit, welche er hatte, sowohl um den 
Schaden, welcher durch die Beschiessung geschehen war, aus­
zubessern, als auch sich in besseren Vertheidigungsstand zu 
setzen; auch liess er die Kugeln. welche die Franzosen noch 
zurückgelassen hatten, aus dem Pulverthurme auf den Kar­
meliterplatz führen, um von da nach und nach hinauf zu 
kommen und da jetzt viele Leute hinaufgiengen, hies::; es, es 
werde niemand hinauf gelassen, der nicht Kugeln mitbringe; 
auch meine Söhne giengen hinauf und trugen Kugeln mit. -
Es gab mehrere Briefe von Wien, voll von Schlachten und 
Siegen des E. H. Karl, von der Menge Blessirten, welche 
nach Wien gebracht wurden; einer erzählte, Napoleon sey 
voll Verzweiflung nach Schönbrunn zurückgekommen und habe 
in der Wuth alle Spiegel zerschlagen; auch wurde uns von 
glaubwürdigen Personen erzählt, es habe jemand hier vom 
General-Quartiermeister des E. H. Karl Gm. Wimpfen ein 
in der Eile geschriebenes Billet erhalten mit den Worten: 
Die Monarchie ist gerettet - Napoleon ist vernichtet. 
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Den 16. Heut Vormittag besuchte uns jemand, der 
sonst nur immer gute (freylich meistentheils nicht wahre) 
Nachrichten hatte, diessmal mit einem ellenlangen Gesicht 
und erzählte uns, es sey eben ein Adjutant vom Gm. Giulay 
gekommen, welcher unserm Festungs-Commandanten einen 
gedruckten, zwischen Napoleon und dem E. H. Karl getroffenen 
Waffenstillstand überbrachte; vermög diesem Waffenstillstand 
solle unsere :Festung den 16., also heut, den fr. Truppen übergeben 
werden, auch sollte ihnen die Festung von Brün eingeräumt werden 
und sie nebst ganz Oesterreich noch Mähren, ganz Inner­
österreich, Triest, einen grossen Theil von Ungarn nebst dem 
ungarischen Küstenlande besetzen, unsere Truppen sich aber 
ganz nach Böhmen und dem übrigen Theile von Ungarn zu­
rückziehen; er war vom 12. July datirt und sollte 4 Wochen 
dauern und dann erst nach 14tägiger Aufkündung gebrochen 
werden können; dieser Waffenstillstand, der den Franzosen 
so vortheilhaft war und also nur die Folge einer von ihnen 
gewonnenen Hauptschlacht seyn konnte 1), widersprach so sehr 
den Hoffnungen, die man gefasst hatte, dass es nicht zu 
wundern war, wenn man ihm Anfangs keinen Glauben bey­
messen wollte, umso mehr, da nur tler Fürst von Neufchatel 
und Wimpfen unterschrieben waren. 

Den 17. Diesen Tag kam Ob.-Lieut. Borowitz sich be­
urlauben, weil er wieder nach Agram zurückgieng; er war 
beim G. Giulay gewesen und erzählte uns seine Verlegenheit; 
er hatte zwar den fr. Gr. Vandamme, welcher die Würtem­
berger, die von dieser Seite den Waffenstillsta-nd vollziehen 
und die Festung Grätz in Besitz nehmen sollten, commandirte, 
ganz freundlich aufgenommen und ihn nebst andern fr. 
Offizieren an seiner Tafel bewirthet, doch sagte er, er könne 
tlen Waffenstillstand nicht anerkennen, bis er von seinem 
eigenen Souverain davon Nachricht erhalte. Wir erhielten diesen 

1) Entscheidend war die Niederlage bei Wagram am 6. Juli, worauf 
am 12. Juli der Waffenstillstand von Znaim mit den im Texte erwähnten 
Bedingungen folgte. 
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Nachmittag den Lient .. Petrowitz ins Quartier, welcher die­
Kassa zu escortircn hatte. 

~ e n 18. Es kam Baron Mandl, welcher aus dem Haupt­
quartiere des E. H. Johann als Kourier geschickt war; er 
sagte, am 15., da er vom Hauptquartier weg sey, wo damals. 
der Kaiser war, habe man tlaselbst noch nichts von einem 
Waffenstillstand gewusst 1); es hiess, er bringe dem G. Giulay 
den Befehl zum Vorrücken ; ein anderer Offizier, welcher als. 
Kourier kam, erzählte, er sey zwar unterwegs in Ungarn 
auf 2 französische Dragoner gestossen, welche ihm einen 
gedruckten Waffenstillstand vorzf:igten, er habe aber denselben 
zerrissen und sie gefangen genommen; alles dies bestärkte· 
die meisten im Unglauben am Waffenstillstande, andere sagten, 
er sey zwar vom E. II. Karl abgeschlossen, vom Kaiser aber 
nicht bestätigt worden. i ) 

Den 19. Heut sah man schon vieles vom Corps des 
Giulay, was zurückkam; Lieut. Petrowitz kam Nachmittag 
sich beurlauben, er sagte, er gehe mit der Kassa weiter 
hinunter gegen Marburg; auch Lieut. Tott kam zu uns, sehr 
missmuthig, er war eben aus Obersteyer gekommen und 
musste morgen wieder weiter. Wir erhielten einen Brief 
von Wien mit der Nachricht vom abgeschlossenen Waffen­
stillstande und dem Beysatze, man hoffe einen baldigen­
Frieden ; bey uns aber athmete man nichts als Krieg. Gegen 
Abend kam schon der ganze Artillerie-Train vom G. Giulay 
und gieng zum eisernen Thore hinaus; ein Umstand, welcher 
den Zweiflern am Wilffenstillstande die letzte Hoffnung be-

1) Das ist nicht richtig. Erzh. Johann erfuhr den Abschluss des 
Waffenstillstandes schon am 14. Juli in Komorn, der Kaiser bekam 
davon allerdings erst bei seiner Ankunft in Komorn am 14. Juli Abends 
Kenntniss. An Gyulay ging die Bestätigung des Waffenstillstandes erst 
am 20. Juli ab. Vgl. v. Zwiedineck, Erzh . Johann, S. 182 ff. und 
Beitr. XXIII, S. 96. 

2) Kaiser Franz wollte ihn auch wirklich Anfangs nicht anerkennen 
und wurde erst durch Erzh. Johann und Erzh. Josef zur Annahme be­
wogen. Vgl. v. Z w-i e d in eck, Erzherzog J obann, S. 185. 
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nahm, war, dass auch von der Festung viel herunter geführt 

wurde, unter andern Gewehre. 
Den 20. Das Marschieren und Fahren beym eisernen 

'Thor hinaus dauerte fort; Giulay selbst war angekommen: 
es hiess, er sey noch immer unentschlossen, was er thun 
solle, da er ganz entgegengesetzte Befehle habe, indem ihm 
der Kourier, welchen er an E. H. Karl geschickt, die Bestätigung 
des Waffenstillstandes und den Befehl zum Rückzuge gebracht, 
die Kouriere des Kaisers hingegen den Befehl zum Vor­
rücken ; indessen wurde er von den anrückenden Würtem­
bergern unter Vandamme und den nachgekommenen 2 
Divisionen Franzosen unter Macdonald gewaltig gedrängt; 
um Mittagszeit entstand plötzlich der Lärm, Giulay wolle die 
Weinzierlbrücke vertheidigen, er hatte auch wirklich mehrere 
Batai11ons seiner Arriere-Garde, welcher die Franzosen auf 
-dem Fusse folgten, vor derselben aufstellen, Kanonen auf· 
fahren und Anstalten zur Abbrennung derselben beym ersten 
Zeichen treffen lassen, doch scheint diess nur geschehen zu 
seyn, um die Franzosen, welche durchaus nicht mehr warten 
wollten, abzuhalten, mit ihm zugleich in die Stadt zu dringen, 
-denn nach einigen Unterhandlungen durch hin und wieder 
geschickte Parlementairs gab er den Befehl zum friedlichen 
Abzug, indem die Franzosen versprochen hatten, heute noch 
vor der Stadt zu bleiben, doch mit der Bedingniss, dass man 
ihnen Lebensmittel hinausschicke und dass Giulay mit seiner 
Armee die Stadt bis morgen ganz geräumt habe, nun gieng 
also erst das Marschieren, Reiten und Fahren recht an; 
viele, die kaum angekommen waren, mussten gleich wieder 
weg. Die Franzosen hatten sich wieder bey Eggenberg ge­
lagert; Ungläubige, welche noch am Waffenstillstande zweifelten, 
konnten sich mit eigenen Augen von ihrem Daseyn überzeugen; 
wir hörten von jemand, der mit einem Offizier der Division 
Broussier gesprochen, dass diese Division auch da sey und 
machten uns also gefasst, unsern Oberst Gallet bald bey 
uns zu sehen, welche8 wir, da wir nun schon nicht frey 
bleiben konnten. im Grunde wünschten indem wir seine Be-

. , ' 
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dürfnisse schon kannten und er sowohl als seine Leute sehr 
höflic~~ und v~rträglich gewesen waren und man bey diesen 
Umstanden mchts mehr als neue Bekanntschaften fürchtet. 

Den 21. Heut früh sah und hörte man nichts mehr 
von der Armee des Giulay aber bald b1·aclite m · •' an uns ern 
Ei~quartierungs-Billet, welches ein fr. Offizier beim Haus-
meister abgegeb~n hatte; jene, welcher er es gegeben , 
sagte, das sey em scharfer Herr und er habe aesaat . 

.. • l < b O l el 
,~erde spater mit dem General kommen; wir wussten also 
mcht, ob das Quartier für ihn oder für den General gehöre. 
Um halb zwölf Uhr rückten die Würtemberger ein eine 
s~höne Tr~ppe, welche es umso mehr seyn konnte, da ' sie in 
<hesem ~{~iege noch wenig gelitten und in Lintz erst gauz 
neu e<J.u1p1rt w~rden war; sie hatten, wie die Franzosen, blaue, 
aber kurze Rockei, schneeweisse Pantalons und statt der 
Tschakos Hüte in Form von Helmen mit schwarzen Federn die 
Offiziers, besonders die höheren, waren noch weniger von' den 
französ!schen verschieden ; sie besetzten sogleich alle Wachen; 
zum eisernen Thore kamen 20 Mann ; bald darauf kam ein 
Offizier zu meinem Manne mit einem Einquartirungs-Billet für 
den W~rternberger General Franquemont, seinen Adjutanten, 
10 Bedienten und 10 Pferden; als mein Mann sagte, dass 
das Quartier schon vergeben und auch gar nicht für einen 
General geeignet sey, sagte er, er sey der Adjutant des 
Generals und lasse sich nun einmal nicht mehr abweisen da 
ih1~ dieses schon an mehreren Orten geschehen sey; als 'ihm 
m_em Mann, um ihn zu überweisen, das andere Einquartirungs­
Billet zeigte, nahm er es und zerriss es; nun gieng er erst 
das Quartier ansehen und nahm es gleich in Besitz, wie auch 
den Stall, den er seinem Diener zuzusperren befahl; es 
währte nicht lange, so kam der fr. Officier; es war der Chef 
<l'Escadron Blonquet, Chef des Etat Major von Broussier: 
dieser, ein rauher Mann, war sehr unzufrieden, als er hörte: 
was geschehen war; er liatte das Quartier vorn Oberst Gallet 
her gekant und, da es ihm anstund. eilte er es von der 
Municipalität zu begehren, desshalb k;m er schon so früh 

(Mitlh cil. <le; J,i st. Yere in e, f .• ~te iermark. XlAL Heft 18\l~.) 7 



98 Ein Tagebuch ans dem Jahre 1809. 

· · n·11et • ei· saate uns. dass Gallet in rler Schlacht nnt semem 1 , , . .,, . . 
·ur . ·ebli· eben sev · wir hörten nun zuerst von dieser von nag1am g J, • 

1 1.. nete 11icht dass sie sehr blutig war und dass Schlac lt. er aug · ' . . 
~ie den Franzosen ungeachtet ihres Vorthetls viel gekostet ; 

„ d . Obei·st Gallet der sehr brav war, nachrlem er er sagte, ass ' , . . .. 
schon einmal verwundet worden, sich nur scl1'.eu111g ve1 ?mden 
liess und wieder auf das Schlachtfeld zu semem Regimente 
, .·· k eilte wo er endlich die tödtliche Kugel empfi.eng. ZUIUC , . . 

ßlonquet verliess uns aber gar nicht in der Stimmung, sem 
Quartier gutwillig abzugeben: wir fürchteten, dass, wenn er 
mit dem Würtemberger zusam komme, es Feuer gebe? 

•· hte Wir waren eben vom Essen aufgestanrlen, als wir moc . · l 
unsern General zu Fuss daher kommen sahen ; w~r rntten 
für ihn und seinen Adjutanten nach rles letztern 'e~·langen 
ein ~1ittagmal11 bereiten lassen, welches ihnen sogleich. ge­
bracht wurde; Blonquet kam wieder und br~chte semen 
Diener mit, er fragte, ob wir nicht wenigstens diese~ unter­
bringen könnten, da er für seine Person sehen wol_le, mdessen 
· n Könirrsbrunnischen Hause unterzukommen, weil er hoffte. 
n ° fi t nals dass die Würtemberger bald weg würden; er eng a 1en 
an so laut vom Rechenschaft geben und vom Degen durch 
den Leib rennen zu reden, dass es die andern leicht hätten 
hören können, doch setzte er endlich ganz bescheiden hinzu. 
er wisse wohl. dass er einem General nachstehen müsse und 
wurde sich a;ch gar nicht geweigert haben, sein Quartier zu 
cediren. wenn man ihn anständig darum ersucht hätte, es 
verdrösse ihm nur die üble Art; wir konnten nicht anders 
als ihm Recht geben, um so mehr, da wir am meisten dabey 
aestraft waren, indem wir keine bessere Einquartirung hätten 
~aben können, da wir nur seiuen einzigen Bedienten hätten 
aushalten, ihm selbst aber gar nichts geben dürfen, als_ alle 
s Tao·e weisse Leintücher, denn er speiste immer bey semem 

o . . ] l' Zll Generale; ich gab ihm den Emschlag, s1c 1 an c 1esen . 
wenden da ich nicht zweifle, <lass man aus Achtung für ihn 

' ·h nur alles thun werde, aber er sagte, mit so was. was 1 n 
persönlich angehe, wolle er ihm nicht kommen. Wir be-
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daue:-ten, !~ein Zimmer für seinen Bedienten zu haben uncl 
er_ g1e11~· _wieder. - Der General hatte nun gespeist und kam. 
sei~e ' lSlte zu m_achen ; ich war eben einen Augenblick aus 
lllemes l\Iannes Zl!l1111er ~ecranrren wo ,,,·. · t t 

u o o , , 11 Je z assen und 
heute auch sassen; als ich zurücl·lrnm "a 1 · J ·1 l · 

• • ' ' • l< nc 1c 1 1 111 ca, ich 
machte ihm e1r1 8tum1ues Com11Jiment cla 1·c1 · 1 t 
. . . . , . 1 mc 1 wusste, 
111 wekher Sprache 1c!t ihn ann1den sollte cla se· u ·r . • , me 111 orm 
und sern Namen französisrh war· ich liolfte l · 1 · ' , , er wen e m1c 1 
aus der Verlegenheit ziehen und selbst etwns sao·en. ei· th t 

· 1 · o , a 
es mc 1t; ich :;agte endlich ein paar 1xrorte auf f' ·· · h 

. . n , ranzos1sc . 
-worauf er nur antwortete er sey e1·n Deutscl l . ' 1er nnl zwar 
ern guter Würtemberger. welches er auch aus seinem sclmä-
bischen Dialekt nicht leugnen konnte; er setzte sich; mein 
)Iann kam nun auch, wir discurirten, der General war ein 
hübscher, ganz artiger. noch junger l\fann, wie er selbst 
s~gte, 3!:J Jahre alt. die man ihm aber dem Aussehen nach 
mcht gegeben hätte, doch fanden wir, dass er die Visiten 
etwas. lang mache. Da kam unser Vetter Graf Gall er dazu; 
als dieser geänssert hatte, dass er am Würtembergischen 
Hofe Page gewesen 8ey und einige Fragen über selben 
machte, hatte unser General seinen Mann o-efunden den er 
gleich in Affection nahm und nun nicht m:hr ausliess · wir . ' 
wussten schon die ganze Einrichtung des \Vürtembergischen 
Staattes und der Würtembergischen Armee, als einige Damen 
zu mir kamen; der General stund auf, ich dachte, er werde 
gehen, doch keineswegs, nun gieng er erst mit GalJer auf 
und ab; endlich gieng er hinaus und wir machten nns über 
die lange Visite etwas lustig, als er plötzlich wieder da war; 
er war nur gegangen. einige Bücher zu hohlen und zwar den 
Würtembergischen Schematismus; ich fieng mm schon an zu 
glauben, er werde sich ganz bey uns etabliren, als er sich 
doch endlich nach einer 3stündigen Visite beurlaubte. Wir 
erfuhren nun, dass er ein naher Verwandter des Königs von 
Würtemberg sey und aus dem Schematismus sahen wir, da~s 
er Brigade-General war. Inhaber eines Regimentes und Com­
mandeur des Würtembergischen 1\filitair-Verdienstorden, den 

7* 
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er an einem rothen Bande um den Hals trug. - Nun kam 
erst die Suite nach und nach. und der Lärm wurde grösser, 
man kam uns sagen, i::ie hätten, da sie in den ihnen einge­
räumten Stall nur 6 Pferde unterbringen konnten, mit Gewalt 
den andern, der als Holzlege gebraucht wurde, aufgerisse?. 
Ich schickte meine Jungfer zum Generale; er sagte, WH 

möchten ihm nur noch für 2 Pferde Platz machen, die 
andern 2 wolle er schon sonst wo unterbringen, es sey 
ohnehin nur bis zum 24.; mein Mann liess ihm also den 
Stall auf der Bastey anweisen und es war so nun kein 
Pläzchen übrig für unsere Pferde, wenn wir sie hätten mit 
Victualien hereinkommen lassen, welches doch sehr noth­
wendig gewesen wäre, da uosere neuen Gäste hübsch viel 
verzehrten, denn sie waren heicklicher als die Franzosen und 
der General speiste täglich zu Hause, nur ein einziges Mahl 
war er bey Macdonald in Eggenberg eingeladen; doch mussten 
wir noch froh seyn, dass er zu den gewöhnlichen Stunden 
ass, nicht tracktirte und nur 2 Tafeln hatte. 

Den 22. Ich bekam 20 Würtemberger in meinen Garten. 
D e n 23. Heut wurde uosere Festung übergeben und 

von Würtembergern besetzt. Der Abzug unserer Truppen 
war sehr traurig zu sehen, sie zogen über die Sporrergasse 
herab beym Murthor hinaus. Viele Leute weinten und viele 
drängten sich zum Commandanten, um ihm die Hand zu 
küssen. Nachmittag hörte man Kanonenschüsse von der 
Festuncr es war weil die französische Generalität hinauf o, , 

ritt; Macdonald war es, welcher das OberCommando über 
alle hiesigen Truppen führte, er war Marschall geworden 
und zwar auf dem Schlachtfelde von Wagram, wo Napoleon 
ihn umarmte mit den Worten: Vous etes Marechal, oublions 
le passe; er bewohnte Anfangs den Leslie-Hof, bezog aber 
bald das Schloss Eggenberg 

De n 24. Heut früh kam Oberst Dobler zu uns, um zu 
sehen, ob wir unserm General nicht mehr Zimmer geben 
könnten, weil er sich beklagt habe, dass er zu wenig Platz 
hätte; wir zeigten ihm unsere Wohnung und er überzeugte 
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sich, dass wir unmöglich mehr etwas heraeben kon t 
1 . .1 o n en nach-( em w1r 11m auch ' gesagt hatten. dass unser Quartier von 

jeher nur für einen StabsOfficier bestimmt war und sich der 
Adjn~ant cles Herrn Generals mit Gewalt einquartiert hatt . 
er g1eng und es blieb heym Alten. e' 

Den 25. Irh bekam 20 Würtemberger in meinen G ·t 
Den 26. Die 20 .Mann gieniren wea 11nd daf·· bml en. 

. . e o • ur e mm 
ich 5 Domest1<1ues von einem Obersten Ge . l F. ,., .. . ~ . . · · ne1 a I anquemont 
hatte oehort. das,-, c111e rnemer kleinen To··c1 t A h. . 1 er nna 1ess 
und hatte die Auf1uerkRamheit. eine schöne Ha ·ino · l\lf • 

1 . . ' cl me- .tUSIC ( 
von semem Heguncnte auf die Bastey kommen . 1 , l h · h 1 .. •· 1. . . zu assen, 
\\e c e sie p o"z ich. da wir m meines 11 f,, nnes z· 

• •1 " · • immer 
dessen Fenster auf die Bastev gehn hevm s ' 

•• • • J , • ouper waren, 
horen hess und e1?e g:rnze Stunde dauerte, obsrhon es regnete. 
.. . Den ~7. Trnsot besuchte uns. Wir hatten schon ge­

ftu chtet, e1 sey etwa anch bey Waornm neblieben d 
Offi · "' o , a uns 

ziere des !1. Regiments, welche gewöhnlich bevm Oberst 
w~r~~ und mein_e Jungfrau besuchen kamen , sagte~. dass die 
D1VJs10n ~rouss1er so viel gelitten hätte; nun hörten wir 
als? _von 1l_1m selbst. dass er so glücklich war, der einzige 
Offizier sernes Regimentes zu seyn, welcher ohne Blessur 
bloss mit ein paar Kugeln im Kapute und im Hute davon' 
gekommen war; ich bekam wieder 20 i\fann in meinen Garten. 

De 11 29. Unser General verreiste in der Früh mit Post­
pf~rden ganz allein; es hiess, er gehe nach Gleisdorf, wo 
seme S_oldaten Excesse begangen hatten. Nachmittag packte 
der AdJutant alles zusammen und reiste auch wea. weil die 
Würtemberger Befehl zum Abmarsch bekommen h:·tten · vor­
her schickte er das Buch . welches mein Mann dem G~neral 
~uf Verlangen gelit'l1e11. und den Lusthaus-Schlüssel, den er 
ihm gegeben lrntte, zurück ; tun lrnlb neun Uhr kam der 
General wieder zurück in sehr übler Laune er war sehr 
unzufrieden, dass der Adjutant, ohne ihn zu 

1

erwarten, weg 
war; nachdem er gegessen hatte, legte er sich angezogen 
auf das Bett, ruhte ein paar Stunrlen und gieng dann fort, 
ohne uns weiter etwas sagen zu lassen. 
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Den 30. Heut waren alle Würtemberger aus der Stadt 
weg. sie marschirten wieder nach Oesterreich; man hörte 
allenthalben klagen, dass sie allerley mitgenommen hatten; 1) 
in den Vorstädten, besonders auf dem Graben, hatten wir 
sie noch eine Zeitlang, da alle, die von Gleisdorf, Fürsten­
feld etc. nach und nach kamen, da einquartirt wurden. -
Wir hofften nun wenigstens in der Sta,lt ein paar Tage Ruhe 
zu haben, allein die war von kurzer Dauer, denn nach 4 Uhr 
Nachmittag l1örte ich mehrere Reiter und Pferde, welche vor 
unserm Hause still hielten ; ich sah, dass einer herein gieng 
und bald darauf kam meine Jungfrau und brachte mir ein 
Zettel, welches mein Mann schon angenommen hatte : ich las: 
ein Divisions-General mit 3 Offizieren, ich weiss nicht wie 
viel Domestiken und Pferden; ich war natürlich nitht wenig 
erschrocken, nun gar einen Divisions - General logiren zu 
müssen; ich gieng hinaus, um selbst mit dem Adjutanten 
zu reden, welcher schon Posses genommen hatte, ich sagte 
ihm, er werde wohl selbst gesehen haben, dass unser Quartier 
nicht für einen Divisions-General §ey; er sagte, der General, 
welcher gleich nachkommen würde, werde nun schon einmal 
hier absteigen und hier bleiben, bis man ihm ein anders 
Quartier anweisen würde, indessen würde es schon gehn, das 
Zimmer für den General sey ganz gut, im grossen Zimmer 
daneben würde aber nur höchstens ein Offizier schlafen 
können, weil der General daselbst Leute empfangen müsse 
und man also nicht eine Kaserne daraus machen könne; 
nachdem ich ihm versichert hatte, dass wir sonst kein Zimmer 
hätten, sagte er, da sey nichts zu machen, als zu der Munici­
palität zu schicken und ein paar Einquartirungs-Billets für 
die anderen 2 Offiziere, in der Nähe zu verlangen, er werde 
hier bleiben und zum Essen werden alle herkommen; ich 
befolgte seinen Rath und war noch froh über den Trost, dass 

1) Ich verweise nur auf die I{lagen, die über die Würtemberger 
der Verfasser des "Steuerm.-Gratz. Tagebuchs" führt (Mitth. XXXVI. 
S. 5 ff.) und die betreffenden Berichte des Frh. v. Hin genau bei v. Z wie­
d in eck, Beiträge XXIV. 
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es nicht lang Jauern werde· ich schickte de H · . . ' n ausme1ster 
zur Comm1ss10n., welcher bald mit 2 Zettel ·· k k . . n zuruc ·ain 
emes für ehe Früchtenthal im 2 Stocke urid las l f·· ' 

· l anc ere ur 
den Stadtpfarrer; bald darauf kam der Ge . 1 · · . . . neia m emer 
offenen C!1~1se mit semen Offizieren und einer Escorte von 
20 Carabmiers zu Pferd, 4 waren schon vor·aus . k . ge ommeu; 
da Wlf gern gewusst hätten, wann das Essen zu bereiten 
wäre, gieng mein Mann vor tlie Thüre seines z1·m mers, um 
den ersten besten anzureden; da nun gerade einer über den 
Gang gieng, fragte er ihn, ob er von der Suite des Generalen 
sey: worauf dieser antwortete: ,,Ich bin der General selbst." 
Mem Mann entschuldigte sich, dass er ihn nicht gekannt 
habe, welches auch nicht möglich gewesen wäre da er nur 
einen simplen dunkelblauen Frack mit schwarzseid~nen Unter­
kleidern und keine andere Auszeichnung als das rothe Bande! 
der Ehrenlegion im Knopfloche hatte; mein Mann führte ihn 
in sein Zimmer und von da zu mir; er war ein hübscher 
Mann in besten Jahren, sehr artig und anspruchslos; ich 
vernahm nachmals von Tissot, welcher ihn gut kannte, da er 
unter seiner Brigade in Holland gedient hatte

1 
dass er Barbon 

heisse und im Kriege mit Preussen die Festung Hameln ver­
theidigt habe, worauf er Divü,ions-General wurde; von ihm 
selbst erfuhren wir nichts, als dass er aus Italien komme 
und seine Bestimmung noch nicht wisse; nach einer Visite 
von beyläufig einer Viertelstunde empfahl er sich, nachdem 
er auf unsere Frage gesagt hatte, dass er um halb neun 
oder neun Uhr zu soupiren wünsche; wir baten ihn nur zu 
sagen, wenn er etwas verlange, und er dankte sehr artig. 
Seine Domestiken, worunter ein Secretär, ein Kammerdiener 
und ein Koch war, waren auch alle sehr verträglich und 
leicht zu befriedigen, da sie der General nicht oben haben 
wollte, begnügten sie sich mit dem kleinen Zimmer unten , 
wo bisher die Wache war, assen auch aHe zusammen; die 
Früchtenthal protestirte wider den an sie gewiesenen Offizier, 
weil sie schon einen Chirurgien in Quartier hatte und erhielt 
endlich, dass das Zettel gegen eines an Herrn l{Jette im 
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3. Stocke ausgewechselt wunle, wo er angenommen wurde. 
Der General und seine 3 Offiziere soupirten recht vergnügt 
mitsammen. 

Den 31. Die Leute des Generals fragten die unsern, 
ob Graf Saurau noch hier wäre; als diese es bejahten, sagten 
sie, er werde bald weggehen, cla ihr General nun hier Gou­
verneur sey; es geschah auch in ein paar Tagen, dass Graf 
Saurau, welcher bald nach Zurückkunft der Franzosen hieher­
gekommen, einige Veränderungen in der Administration ge­
macht und in einer Proclamation versprochen hatte, in unserer 
~litte zu bleiben, plötzlich wieder abfuhr und nach Ungarn 
zurückkehrte. 1) - Unser General frühstückte Kaffee mit 
seinen Offizieren, fuhr dann bald nach Eggenberg hinaus, 
wo er speiste, kam erst Abends nach Hause und ass nichts 
mehr. 

1
) Er that das auf ausdrücklichen Befehl des Kaisers vom 21. Juli 

1809. Vgl. v. Zwiedineck, Beitr. XXIII, S. 98. 




